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tiefer der Torf weniger zersetzt erschien, was 
·auch die chemischen Untersuchungen !bestätigten. 
Dies ist dadurch bedfogt, daß ·die untersten Pa,r­
tien unter dem Einflusse des fluktuierenden 
Grundwass�rs stehen, s�it bezügliich der Torfum­
wandlung sich wie ein Flachmoor verhalten, wäh­
rend 'liis 7,5 m Tiefe dlilr Hochmoorchara·kter voll 
erhalten blieb. ·in dieser Partie ste,igt mit zu· 
nehmender Tiefe der Gehalt an Reinasche und 
i:n d ieser das OaMg, da,s sich in schwer löslichen 
Hlimaten anreichert, während Kali und Phosphor­
säure auf % bzw. Y. si·niken ; der unter 7,5 m lie­
gende Teil ist reicher an anOTganischem Detritus. 

1 
1 

Die Umwandlung der organischen Substanz (in · 
100 . Gewichtsteilen) kann aus folgender Zusam­
>ll'ienstelhmg entnommen werden : ·  

Tiefe m 1 0,5 1 1 .5 1 3,5 1 7,5 1 9,� l u ,5 

c . :  . . . „ „ .  56,33 56,68 
H . · . . . • • . . . .  5,33 5,85 
N „  . •  „ „  . .  2,35 2,39 
0 . . . , „ „ „  35,99 35,08 
Fixer· c in 
lOOGeeamt-C 27,38 28,32 
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5,55 5,71 
2,40 3,05 

34,83 29.85 

28,89 30,53 
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5,82 

' 2,84 
32,18 

30,fil 
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2,69 

34,30 
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Der Kahlen- und Stickstoffgehalt nimmt durch 
die Vertorfung bis 7,5- m zu, der Sauerstoff rasch 
ab, während der W.asserstoffgehallt sehr w�nig 
steigt; Die Vertorfung unter 7,5 m Tiefe - im 
Flachmoore - geht andere Wege, welche jedoch 

i 
---- Heizwert Trocken-

0 ::::: 1 der org. sub stanz 
0 1 

- ··--- Substanz wiegt 
C : O  1 H : O  C : H  W. E. 'g � 1 1 

36,68 1,51 0,16 9,21 1 4993 217 
33,40 1 ,74 . 0,17 10,13 5194 � 277 

33,34 1 ,74 0,15 1 1 ,35 · 5238 417 
31,83 1,91 0,17 1 1 ,36 5416 436 

35, 17 1,61 0,16 9,82 5192 134 
31,98 1,94 0,12 10,25 5442 260 
82,10 1,88 . 0,17 1 1 ,17 5446 288 
30,88 2.00 0,19 10,34 5634 442 1 

44,33 1 ,12 0,12 9,49 4359 81'.l 
43,32 1 .17 0,12 9,52 4466 1 13 
35,57 1.61 0,16 10,18 5153 157 
31,70 1 ,96 0,16 12,13 5392 280 

38,23 l,41 0,15 9,42 4896 !J5 
33,91 1,75 1,75 9,46 5064 1 87 

33,41 1,74 l,'i4 9,24 5213 204 

nicht _ klaI' vorgezeichnet sind._ d.a�0die . Tiefe vou 
4>,�- .m- als .tlhergang,s-moor, anzuseiJe.�-..ist. Da-> 
Verhältnis der; fixen Kohlenstoff<'nimmt rbis 7,5 m 
zu, was jedenfalls ein Zeichen dafür ist, ·daß mit 

· zmnehmender Verto:rfon·g' die H umusvetbindungen 
nicht nur im allgemeinen kohlenstoffreicher,' son­
dern a uch gegen Zersetzung durch Wärme un d 
chemhiche Einflüsse wider.standsf�ger werden, 
wodurch s-ie sich für die Verkohhmg •besser eig­
nen. Die rasche Umwandlung der Hll;Illuskörpe:r 
in resistentere zeigt auch der Extrakt mit 
5 % NHa, der bei 0,5 m 13,29 %, in 7,5 m 6,49% 
und in 11,5 m 3,49 % beträgt. Der kalorimetrische 
Heizwert steigt :von 5118 W.E. (in 0,5 m) auf 
5360 W.E. (in 7,5 m) und fällt auf 5071 W.E. 
(11,5 m). Der Gehalt an F urfurol (5,70 % - in 
0,5 m .  Tiefe) und an Pentosane (10,26 %) ist in 
7,5 m 'riefe auf die Hälfte (2,96 ;bzw. 5,05 %)  ge­
sunken. ' 

Die Minerale der Torfmoore. Die Flach�oore 
führen häufig Schwefelkies in Knollen, welcher 
durch die red·u:i'lierende Wirkung des Torfs auf 
eisen:Jialti•ges W assel.'I und schwefelsauren Kalk 
lbzw. auf Eisenvitriol zurückzuführen ist ; .auch 
.8rau

-
neiSenerz (Raseneisenerz) · findet sich in 

knolligen Farmen in Flachmöoren. Das  Vorkom­
men von Vivianit (Blaueisenerde) u nd Dopplerit 
wurde schon bemerkt. Die schneeweiße Seekr(}ide 
oder der Wiesenkalk (auch Alm genannt) tritt so­
wohl nesterweise im Moore als an�h manchmali als 
starkes Lager an dessen Untergrund auf ; er ist 
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einl7·Ausscheidung des CaCOa durch Wasserpflanzen 
a us .dem kalkhaltigen Wasser oder durch Zerfall 
von, M'llSchel- und Schneckenschalen entstanden. 
H:ier ·und da findet sich im M.oor lagenweise oder 
als Lager an d'er Basis Kieselgur, auch einge­
sprengt gediegen Schwefel. Der weiße Fichtelit 
ist in Klüften der Nadelhöl�er, aus deren Harz 
er entstanden sein dürfte, ausgeschieden. In 
1 ma ·des ·Bodens in ,natürlicher Lagerung sind im 
Moostorf (Hochmoor) 90 kg Trockensubstanz, im 
Flachmoor 250 kg entha1!ten ; der Wert für •das 
Ü'bergangsmoor liegt zwischen diesen beiden 
Zahlen. . 

Die Mächtigkeit eines Torfmoores wird na·tur­
gemäß mit der Verschiedenheit der Tiefen des ur­
sprünglio�en Wasserbeckens und' dem alLmäh­
Iichen Sinken seines Bodens s ehr verschieden sein. 
In dep. europäischen Mooren steigt sie bis auf 
27 rn. Das Pentlacker Hochmoor bei Nordenberg · 
(Ostpreußen) erreicht 24,6 m, j enes bei Dolina in 
Galizien 13 m ;  im Flachmoor am Ossiacher See 
(Kämtea) steigt •di e  Mä chtigkeit •bis auf 11,5 m. · 
In Island wuroen in me'hreren Mooren 17 'm und 
mehr Torf durchbohrt. Ist das Moor grünidlich 
abgebohrt, so verbindet man · die Punkte gleicher 
Mächtigkeit durch Lini'en (Isodynamen) 1) . In Eu­
ropa sind die größten To:rfla.ger an der Küste <im' 
Nordsee ; so hat Norddeutschland 450 Quadrat­
meilen Moorfläche, davon das Bourtanger Mioor -
(Hanno••er) eine zusammenhängen•dle Fläche von 
25 Qua dratmeilen ; die Emsmoore in Hannover 
nehmen nach Griesebach 1 20--130 Quadratmeilen 
ein. Süddeutschland, vorwiegend Bayern, hat nur 
50 Quadratmeilen. In Irland ist nach J. Emer­
son Reynold2) fast 1/7 , der Insel vertorft. Auch 
in Pommern und Ostpreußen sind ausgedehnte 
Moorg<:Jbiete. Im alten Österreich finden sich grö­
ßere Torfgebiete im . südlichen Böhmerwalde, in 
Ostga l izien und in der Bukowina, im Ennstal 
(Obersteierrnar1\') , am Ossiacher See (Kärnten),  in 
K11ain ; im alten europäischen Rußland WThr'de die 
gesamte Moorfläche auf 17 000 000 ha geschätzt. 
Deutschland' erzeugte im Jahre 1919 etwa eine 
Mifüon Tonnen Torf, wovon 60 % auf die größe- · 
ren Werke entfielen. 

In den meisten Fällen sind die Torfmoore un­
regelmäßig begrenzt, verschiedentlich an den Rän­
dern ausgelappt .und ·im Innern durch inselartige 
Bodens�hwellungen unrter'brochen ; manchmal sind 
sie in ein:em Tale. in die Länge gestreckt. Auf der 
nördlichen Halbkugel .reichen die Torfmoore süd­
wärts bis zum 23. Grad nördlicher, auf der süd­
lichen Halbkugel nordwärts bis zum 41. Grad süd­
licher Breite. Es war ·dlu:r:ch lange Zeit die Mei­
nung verbreitet, daß die Äqu·atorialgegenden torf­
frei seien, weil hier wegen der .hohen Temperatur 
die Verdunstung zu groß sei. Doch wies 0. E. 
Wichmann3) darauf hin, daß tropische Torfmoore 

1) H. Cro/3, Zeitschrfü dier phya; ökon. Gesellschaft 
i.n Köniig®erg 53, 192, 1912. 

2) NatJure, Band' 46, Seite 527, Jahrgang 1892. 
3) The fen of the -i·ndian Archipelia,go, Konigl. Air.ad. Wetensc.h. Pro Mav 29. 1909. 

in der Literatur wiederholt erwähnt wurden, so 
mit .bis zu 35 m Mächtigkeit von Java, Sumatra, 
Borneo .unct Neuguinea. tlber das in Sumatra 
von Dr. H. S. K oorders aufgefundene Torfmoor 
berichtete auch H. Potonie dahin, daß sich in ihm 
nur hohe Bäume und hol�!ge 1Sträiucher, doch 
keine niedrigen Pflanzen befänden. Janesch und 
v. Staff fanden in Deutsch-Ostafrika tropische 
Moore mit üppiger Vegetation und K. Keilhack1) 
entdeckte in Ceylon ein subtropisches Gr.a:smoo:r 
ohne Moose •bei Nürelia, welches mit runseren 
Moosen große Ähnlichkeit ihat ; im süd!.ichen Teil 
von Ceylon fand er auch ein ·großes tropisches 
Flachmoor, und zwar ebenfalls ein, G.rasmoor mit 
\rorwiegend Gramineen und Cyperaceen, doch aucih 
Farnen. 

Nach. 0. v. Leonhardt .ist in !'Unseren Breiten 
die Wachstumsgeschwindigkeit eines Torflagers in 
100 J a!hren 5-6 m; hingegen f·and sie im Jura. 
Lesquereux .mit 6,5--9,7 m. . Nach Weber erhöhte 
sich die Oberfläche des Augstumalmoores ibin,neD 
10 Jahren um 20-25 cm, nach Borggre'fJe in 
Finlancl: in 30 Jahren um 30 

·cm. Diese Zahlen 
sin.d von den Wachstumsverhältnissen der Moore 
abhängig ·llilld desh·alb verschieden, abgesehen von 
den Fehlerquellen der Messungen, wobei auch zu 
berücksichtigen ist, daß der Zuwachs ·d'er olbersten 
lebenJcllin Schichten noch wenig vertorft ist. Im 
Laibaoher Moor wurde die . Zunahme des 'Vahren 
Torfes innerhalb 1800 J a:hren. mit n:ur 1,2 :Ql ge­
funden. Im ·allgemeinen nimmt man für die euro­
päischen Moore ·einen J-ahreszuwachs von 1 mm, 
also von 1 m in 1000 J !!!hren an. Das sogen·annte 

Nach wachsen" des Torfes ist somit technisch be­
l:angl'os. In 'jedem Torflager lassen sich :Perioden 
rascheren und schwächeren Wachstums unter­
scheid'en. Nach der ersteren Zahlenanga:be wiirde 
ein 15 m mächtiges Torflager 2300 'bis 1540 Jahre 
zu seinem Wachstum gebraucht hBJben., und' würde 
nach Unger einem 3-4 m mächtigen Scihwarz­
kohlen flöz entsprechen. Doch gehen d�artige 
Seihätzungen weit,„au�inander, es kann ihn,en we­
nig Wer·t zugesprochen werden. 1So z. B. würde 
nach K. K eilhack2) ein 2 m mächtiges Torfmoor 
eine Entstehungszeit von 4000 Jahren erheischen, 
was w!l!hrsciheinlich ist. Nach der Beobachtung 
Stenstof f 8 am Tollensee3) heim Dorfe Wustrow 
(Mecklenlmrg-StTelitz) betrug dort der Torfau­
wachs in 100 Jahren 14 cm. 

Die sogenannten diluvialen Torfkohlenflöze 
verdienen auch darum eine <besondere Beachtung, 
weil sie gleichsam den 'Obergang in die 
Kohlen- und !besonders Lignitflöoo vermitteln„ 
Sie zeigen noch gut erkennbar die Torfuildung, 
sind jedoeih _ in tauben Sedimenten diluv-ialen 
Alters eingelagert. Ein solches Torfkohlenflöz 

1) Jahresbe11icht und Mitteilllilgen des Oberrheini­
schen Geolog:ischen VereillB N. F. IV, 76, 1914. 

2) Beitrll.ge zur Naturdenkmalpflege, V. Ba.nd> 
2. Heft, Seite 115. 

3) Neues Jahrbuch für Minerailogie, Goolog.ie, Pa!., 
Stutt!!art 1895, l. I!Jef. 361. 
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wurde im Talkessel von Hopfgarten (Nordosttirol) 
durch SchürfUllgen gut erschlossen und von 
V. Zailer1) beschrieben . Es ist "in Glazi alablage\ 
rungen, direkt im Bämfürton, ein�geschlossen und 
bedeckte ursprünglich eine F·läche von 26 km2. Es 
ist . von Südost gegen Nordwest. schwach geneigt 
und führt durchweg zuunterst .Mudde-, Hy'pnum­
und Oarextorf, was auf eine allmähliche Senkung 
des Seespiegels hinweist. Der normale A'Ufbau 

' des .Moores wurde durch Hochwässer, welche 
mineralischen Detritus weithi.n einschlämmten, in 
der Entw.icklung gehemmt: So. bildete sieh im 
gllJilzen Flöz ein 18-25 cm starkes feintoniges 
Bergmittel, welches die Unter-bank u von der Ober­
bank o des Torfes trennt und welches eine lang­
dauernde fiberflutung durch d ie itn Abflusse ge­
hinderten Hochwässer der Bäche vermuten läßt ; 
es führt sehr gut erhaltene Pflanzenreste 
(Hypnum) . IIT! südlichen Teile, woselbst die 
Torfmächtigkeiten reduziert sind, tritt noch ein 
zweites 30 cm starkes Bergmittd a·uf, wie dies die 
beiden naehstehenden Flözprofile zeigen . 

· 

f:<: 
cmr-:: 
52 0 
zo 0 
75 u u 

Torfkohlenflöz von Hopfgarten (Tirol). "-
In Nord. In Siid. 

Auch ,Auswaschungen des Flözes, z. T. durch 
Gletschererosion bedingt, haben einen großen Teil 
dies Flözes abgetragen. Die meist 80 cm starke 
Unterbank des Flözes ist ein Flachmoor ; auf dem 
Bergi:nittel entwickelte sich das 40-50 cm mäch­
tige Hochmoor mit einem kümmerlichen Kiefern-, 
Fichten- und Birkenwald: beginnend, in welchem 
sich eine üppige Sphagnumvegetation ansiedelte. 
Die Stäfilme und: Äste sind konkordant eingelagert 
und breitgedrückt. Im allgemeinen n•immt die 
Flözmächtigkeit gegen die Mitte des Talkessels 
etwas zu, wie dies bei Hochmooren häufig ist. 
Die Mudtdeschicht ist eine. pechschwarze, musche­
lig brechende, ·ungeschichtete Ko'hle mit 25 24 % 
Reinasche und 4134 W. E„ ·auf ·die Tr�ken­
eubstaiiz oezogen. Der übri·ge .T'Elil der Unter­
bank (Oarex- und Hypnumtorfkohle) hat 10,11 % 
Asche, 4926 W. E., und die Oberbank �Sphagnum­
torfkohle) 14,35 % Asche und 4442 W, E. Die 
Minderwertigkeit der letzteren ist auf fofiltrie­
?111D.g mit feinem ·  Tonmaterial vor der Yoränen­
bedieckmig zu •betzi.ehen. Die Zeit dieser Flö:Dbil­
dimg entspricht dem Büihlstad'irum, der eisfreien 
Periode d�r Aschenechw·anlrung, die des Torfkoh­
lenfllözes in der Ramsau (1Steiermark) jedbch dem 
Mind'Clriß-Interglazial ; dieses ist also älter als 

1) Zeitschrift für Moorkultur und Torfverwertung 
1 910, Seite 267. 

jenes, der Vertorfungsprozeß ist ·auch in der 
Ramsau weiter vorgeschritten, der Kohlenstoff­
gehalt und der Heizwert der organischen · S ub­
stanz auch etwas größer ; die Torfkohle ist fast 
Lignit, der auch trotz der Ungunst der Lage durch 

.. einige Jahre abgebaut wurde. 
· 

• Einen v.on unseren M<>oren sehr abweichend'en 
Typus zeigen die am meisten zum .Ä.quatpr vorge,­
sch-0·benen „Swamps"1) an der Südostküste Nord� 

. amerikas in Florida, Georgia, · Oarolina, . Virginien 
und an dem . Unterlauf des Mississippi. Sie be­
stehen aus einer schwarzen vegetabilischen Erde, 
welche man in den .great dismael swamps bis 8 m 
mächtig fand, die einen üppigen Urwald oder ein 
Dickicht trägt, aus Sumpfzypressen (Taxodium:­
d isticbum) 2),  Fächerpalmen (Sabal Adans0n:i) 
und Stechpalmen, W eihmutskiefern, immergrünen 
Eichen, hohen Nuß- und Aho rnbäumen, Magno­
llien und! Tulpenbäumen bestE>hend ; dazwischen 
wuchern Sphagn\Jm uud Schilf. Das WuTZel­
werk der Sumpfzypresse durchzieht den Boden 
ebenso wie die Stigmarien in den Steinkohlen­
flözen. ' Stellenweise sind die Swamps, .· in · de­
ren Sümpfen sich (lie .Aligatoren herumtum­
meh1, auch von einem Schilfgürtel umgeben, 
welcher bei eindringendem Hochwasser, einem 
Fiiter gleich, den Schlamm zurückhält, weshafü 
der hier �bildete Torf aschenarm ist. 

Die Verwendung des Torfes ist eine mehr­
fache, am meisten als Brennmaterial, und der 
Heizwert3) ist gleichwertig jenem des trockenen 
Buchenhollzes. Der Torf wird entweder mittels 

. gewöhn'1ich zweiflügeliger Spaten gestochen -
Stichtorf - oder er wird gebaggert rund in Ziegel­
form geschlagen - Streich- oder Schlagtorf _,.. _ 

, oder in Maschinen zu Z iegeln gepreßt :-- Preß­
torf, Torfbriketts. Letztere sind relativ wasser­
arm und haltbar, haben den Heizwert eines g'uten 

-Lignits und sindl · deswegen auch zum weiteren 
V arsand geeignet, doch pflegt sich in den meisten 
Fällen die Brikettierung .nicht zu lohnen. Der 
Preßtor:f wird auch zu Torfkohle verköhlert, die 
von Metallarbeitern sehr gesch ätzt wi·rd, !hingegen 
·ist er zur Leuchtgaserzeu•gung werniger geeignet. 
Eine andere und zwar ausged�hnte Verwendung 
des jiingeren Moostorfes ist als Streutorf in Stäl­
len oder feiner zerrieben als Torfmull, welche sehr 
viel Nässe und die übelriechenden ammoniaka­
lischen Gase absorbieren und ein wertvolles stick-
stoffreiches Düngemittel abgeben. , 

•Streutorf .und Torfmul, werden auch zum 
Verpacken von Eiern, Obst, Fleisch und! F ischen 
vorteilhaft verwendet. De� seltenere Mineral­
moortorf dfont zu Moorbädern 'bei verschiedenen 
Krankheiten ; berühmt ist das Vorkommen in der 
S.oos bei Franzensibad (Böhri:ien), woselbst im 

1) . N. ShaUer, Disma.el SwampB, 10 ann. Rep. U. S. 
geol. Survey, 1 889, I„ 255. - 2) Reste der Sumpfzypresse .findet man" ·i,n ma,nchen, 

I besonders .preußischen Braumkohlenflören hll.ufilg. . 
3) Mit 25 % Feuchtigkeit :  Flachmoortorf 3300 bis 

3700 W. E. - · Hochmoortorf : 3600-3800 W. E. über 

Heizwerte siehe Tabellen zur Seite 281 untl 282. 
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Moor MineTalquellen au:fsteigen. Leichen, die 
mau in Mooren fand, waren ohne Knoch en, doch 

waren Haut, Haare, Kleider ziemlich gut · er­
halten ; der Torf wirkt also auch antiseptisch. 

Industriell verwertet man den Torf als s-chliech­
ten Schall- und Wärmeleiter, zu Papier, Bier­
g-lasuntersätzer'l, als Boden für Insektensammlun­
gen u. dgl. mehr. Die Versuche, den Tori zu ver­
spinnen und daraus Kleiderstoffe, Vorhänge, 
Decken, Zündhölllchen herzustellen, sind bisher 
gescheitert. 

· 

Die Moore sind für die W a.�serwirtschaft eines 
Gebietes von großer Bedeutung, da sie das Was­
ser -aufspeichern, da durch regulierend wirken1 und 
den Stand des Grundwassers beeinflu ssen können. 

Deutsche Meteorologisc)le Gesellschaft. 
(Berliner Zwejgverein). 

In der Sitzung am 8. Mä..rz berichteten zunächst 
der Vorsitzende, Geheimrat Dr. Kohlschütter, über die 
Neuorganisation des italienischen Wetterdienstes und 
Dr. Niehoff über die zum Schutze des west-östlichen 
Luftverkehrs geplante aerologi1>che Station in Fürth. 
Alsdann sprach Dr. G. Wüst über die Verdunstung 
auf dem Meere. Daß die Angaben über die Größe der 
Oreanverdunstung hisher so wenig ilibereinstimmen, 
liegt nicht in der Methode der Messung, aondern in 
der Red!U.ktion der in Gefäßen einige Meter über dem 
Meere gemoosenen Verdunstung a.uf di'e Meeresober­
fläche selbst. Zur Bestimmung dieses Reduktionsfaktors 
k können .drei Wege eingeschlagen werden, näml-ich 
1 .  die Ermittlung des gesamten Wärme- und Wasser· 
halli3halte-� in  einem abgeschlossenen Meeresbecken, 
z. B. 'der Adria oder des Mittelmeeres, 2. die Berech­
nung der auf dem Meere .für die Verdunstung verfüg­
baren Wärmemengen (Verfahren von Wilh. Schmidt, 
Wien) und 3. die d irekte Messung der Verdunstung in 
den untersten J.mftschichten unter Berücksichtigtmg 
der Aufstellungs-· und Gefäße<inflüsse. Die überein· 
stimmung der drei Methoden gibt ein Maß für die Zu­

-verlfü;sigkeit des Reduktionsfaktors. Der Vortragende 
hat die dritte Methode durch eigene Versuche und Neu­
berechnung der Beobachtungen anderer Forscher, ins­
besonder.e von Lütgens •trnd M erz, verbessert. 

Faßt man die Temperatur- und Feuchtigkeitsein­
flüsse unter dem Namen „Verdunstungspotential" 
zusammen, so läßt sich da.s Ver.hältnis von Verdun· 
etungsmenge undJ Verdunstungspotential angenähert 
als lineare Funktion der Wind.geschwi ndigkeit dar· 
stellen, und zwar ist d i e  so abgeleitete Formel für die 
versch ieden<1ten Klimate gültig. Um die Unterschiede 
zwischen den meteorologischen Fakturen an der 
Meeresoberfläche und in Bordhöhe zu bestimmen, hat 
Herr Wiist auf der Ostsee die vertikalen Gradienten 
von Temperatur, Feuchtigkeit und Temperatur 
zwischen der Meeresfläche· und 9 rn Höhe bestimmt. 
Es e rga,b sich dabei eine sehr foteressante Sprung­
schicht für Temperatur und Dampfdruck infolge der 
temperaturerl1öhenden Wirkung de.; Schiffes. .SelQ.st 
die mit einem Aspirationspsychrometer gemessenen 
Temperaturen sind auf einem Schiffe meist um meh· 
rere Zehntelgrade höher als die wahren J,ufttempera­
turen >in dieser Höhe. Der Wind hat einen ausgepräg­
ten Geschwindigkeitssprung unmittelbar iibe.r der 
Meeresoberfläche. Berücksichtigt man diese verschie­
denen Einflii&„e. so ergibt sich als Gesamt,reduktions-

· faktor : k =: 0,48 ± 0,08. Die aus Verdunstungsmessun­
gen auf Schiffen abgeleiteten Mittelwerte sind also um 
52 % zu erniedrigen, um die wirkliche Verdunstung 
des -Meeres zu erhalten. Wil1" . .  Schmidt hatte nach der 
oben erwähnten ?'weiten Reduktionsmethode k == 0,43 
geFunden, so t laß Herr Wüst das Mittel beider Zahlen 
(0,45 ± 0,05)· für den wahrscheinlicihsten Reduktions­
faktor hält. 

Die regionale Vnteilung der Verdunstung läßt <>ich 
für �en Atlantischeq. Ozean ziemlich genau ermitteln. 
Erweitert man dies·e Rechnung imf die anderen Ozeane, 
so er.hält man als mittlere Verdunstungshöhe V für das 
ganze Weltmeer 2,24 mm im Tag oder 82 cm im Jahr. 
Als Gesamtn>iederschlag N gibt Herr Wiist 73 cm im 
Jahr an. Der Salzgehalt ist tkeine direkte Funktion 
des Niederschlags, sondern hängt aib von der Di'fferenz 
V-,iN, von den Meeres.strömungen, Eisverhältnissen u. 
dgl. Die zonale Vcrte�lung des Sa;J,zgehaltes S ?Jwischen 
40° S und 60° N läßt sich durch die Formel wieder­
geben : 

S == 35,74 + 0,01 3 (V-N) . 

Im Anschluß an den Voctrag des Herrn Wüs� 
zeigte Herr Geheimrat Bindemann einige Kurven vor, 
welche zur Ergänzung seiner A·usführungen in der 
Sitzung am 1 1 .  Januar (vgl. qiese Zeitschr. 1921, H. 10, 
S. 173) den j ährlichen Garig der Verdunstung für das 
freie Gefäß auf dem Grimnitzsee, für das Gefäß in 
einer Hütte am Ufer des See-s und für das Gefäß in 
einer Hütte des Potsdamer Meteorologischen Ob.5erva­
toriums wiedergaben. Sie beweisen u. a., daß aus den 
Pot&damer ·werten .bei gee.ig.neter Reduktion . auf den 
Grinmitzsee recht -brauchbare klimati,�che Angalben 
iiber den Wasserhaushalt g"ewonnen werrlen können. 

,c;i<;;. 

· Mitteilungen 
aus verschiedenen Gebieten. 

Untersuchungen zur kausalen Analyse der Zell­
tellung (.Alfr, Kühn, Arch. f. Entwickhmgsmech. d. 
Org. Bd. 46„ H. 2/3, 1920) . Kühn veroocht die Kern­
teilung , einer kleinen Amöbenform, der Va:lkampfia 
bistadialis näher zu analysieren. Die normale Kern­
teilWl'g d"i·eser zu den sogena,nnten „Limaxa,möben" 
gehörigen Forln war schon länger bekannt und bes?n­
decs durch v. Wasielewski und Kühn 1914 ausführlich 
besch"rieben worden. Der Kern besteht im Ruhe­
stadium aus einem runcl:lichen achromatischen Binnen­
körper, welcher von dlml chromatischen Außenkern 
schalenförmi.g umgeben wird. A11B der Außenkern­
masse gehen ·bei der Tffil=:g die Chromatinsegmente 
hervor, die sich fo einer Äquatorialplatte anordnen, 
ähnlich den Chromosomen d1er höheren Tiere. In der 
Anaphase werden die la,nggestreckten Kernfäden quer 
durch.geschnürt jn zwiei Stücke, eins für jeden Tochter­
kern. Der Binnenkörper streckt sich während der 
Teilung jn die Länge und wird hantelförmig ; seine 
beiden Enden werden als Po1körper bezeichnet, wäh­
rend cl..w Mittelstück fasefi.ge Struktur erhält als soge­
nannte Binnenkörperspindel. Die Zahl der Chromatin­
segmente in der Metaphase betriigt ungefähr 1 6-18. 
Es ist die Frage, ob es sich hier um eine Normal­
zahl .handeilt, für die auch das Boverische „Grund· 
gesetz der Zah1enkon<1tanz" giiltig ist; ferner !lie 
Fra,,,o-e, ob der Binnenkörper · wirklich der Teilungs­
apparat ist, und welche Kräfte bei der Kernteilung 
wirksam sind. Diese u rsächlichen Fruktoren der Kern­
teilung- versuchte Kühn nä.her zu analysieren mit l[ilfe 
von Abänderungen, Variationeu -des normalen Teifong�-


